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" ar der im vorjährigen Neujahrsblatte mitgethcilte Fall geeignet, uns mit dem gericht- 
lichen Verfahren eines „Landtages" bekannt zu machen, so bleiben uns zur Vervollständigung 
der begonnenen Aufgabe noch einige Fälle zur Erörterung übrig, welche uns eine weitere Ein- 
sicht in die sittlichen und rechtlichen Zustände jenes Zeitalters zu eröffnen geeignet sind. Zu 
diesem Ende wählen wir für unsere dicssjährige Fortsetzung zunächst einen Fall, welcher mit 
dem im vorigen Jahre berichteten in einem merkwürdigen Zusammenhange steht '. 

Am 8. März des Jahres 1571, an einem Donnerstage, wo in Winterthur der Wochen- 
markt abgehalten wird, ritt ein gewisser Landolt von Horbas aus der Stadt nach Hause. Hinter 
ihm her gingen zwei Männer von Veltheim, ein älterer und ein jüngerer, die mit dem Reiter in 
Wortwechsel geriethen [sy band mit cinanderen gewörttlet]. Der Reiter stieg vom Pferde, um 
zu erfahren, was die beiden mit ihm anfangen wollten. Diese drangen auf ihn ein, der jüngere 
der beiden Angreifer fasste sein Karrenmesser bei der Scheide und versetzte dem Reisendem mit 
dem Kreuze einen Schlag auf den Kopf, welcher denselben bewusstlos zu Boden streckte. Andre 
Landleute von Veltheim fanden den Unglücklichen und führten ihn in das Dorf, wo ihn die 
„Schärer" verbanden. In die Stadt gebracht, starb der schwer Verwundete in vierzehn Tagen. 
Und wer waren die Thäter? Der ältere war der, welcher 1549 den Hans Baltenschwyler auf 
ganz gleiche Weise erschlagen hatte, Rudolf Keller; der jüngere, der Sohn seines Bruders, 
also sein Neffe. Wer denkt hier nicht unwillkürlich daran, dass der Oheim im Andenken 
an die geringe Busse, die ihm vor 22 Jahren seine blutige That zugezogen, dem Neffen die 
Anleitung zu seiner frevelhaften Handlung gegeben habe? Die Akten, die uns vorliegen, 
geben jedoch keinerlei Anhaltspunkte für einen solchen Verdacht, ebenso wenig erfahren wir 
über die Todesursache des Rudolf Keller, welcher vor Abhaltung des Landtages erkrankte und 
starb. Der Ausgang des ganzen Handels rechtfertigt kaum die bedächtige Aeusserung unsers 
Chronisten, welcher sagt: „ich weiss nit, wie es im sunst gangen weri; dicwil er auch ein 
ursächer diss leidigen handel gsin ist." 

1 Vergl. Xoujahrtblatt 18G8 pag. 12, 13. 
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Nachdem nämlich unter Zuzug des damaligen Landvogts von Kyburg, Herrn Matthys 
Schwarzenbach , ausgemittelt worden war, dass der Todschlag in dem Friedkreise der Stadt 
Winterthur geschehen, nahm der Schultheis die Klage an, welche von den Verwandten des Er- 
schlagenen erhoben wurde, und hielt am 2. April den ersten Landtag auf der „Wahlstatt" unter 
den üblichen und bekannten Formen. Der Thäter erschien nicht vor dem Gerichte und so war 
man genöthigt, einen zweiten und dritten Landtag anzusetzen, welche „durch mindern Costens- 
willen" auf dem Rathhause abgehalten werden sollten. — Am Mittwoch nach der heiligen drei 
Könige Tag kam auf die Bitte des Landvogtes von Kyburg und der Verwandten des Tod- 
schlägers ein gütlicher Vergleich zu Stande: „Do band min Herren angesähen des Herren pitt, 
demnach auch die nachpurschaft , das man zu allen zitten sich früntlich und nachpürlich hallti 
in denen und anderen fälen, Und hand gforderett 100 Pfd., und die zerleit in zwo zalungen, 
nämlich 25 gl. uff nechst künftig pfingsten des 72 iars. Und darnach im 73 iar aber uff pfingsten 
die anderen 25 gl. Und hand müssen II gälten und Bürgen 2 Unseren Herren gen und brieff 
und sigel, das sy semlich gellt wellind minen Herren erlegen on allen yren costen und schaden. 
Und ist hiemit dem Todschlager miner Herren fridkreiss wideruin offen ze wandlen, wie for J . u 
— Indessen hatte dieser Vorfall noch die Folge, dass an der Stelle, wo der Todschlag ge- 
schehen war, „uff dem stoss- », der städtische Friedkreis gegen die Grafschaft Kyburg mit neuen 
Grenzsteinen abgemarkt worden. Natürlich war bei dieser hochwichtigen Handlung „der Herr 
von Kyburg* anwesend, und im Hinblick auf seine Liberalität äussert unser Chronist; „Ich acht 
aber wol, wer ettwas da ze gewönnen gsin, der Her von Kyburg hett es uff in zogen, diewil 
aber da nütt ze gewünnen gsin, hett man den Landtag Unseren Herren zu gesprochen." 

Was uns hinsichtlich des gütlichen Ausgleiches dieses Rcchtsfalles in der Bericht- 
erstattung mangelt, ist die Auskunft, ob die 100 Pfd. als Entschädigung für die Verwandten 
des Erschlagenen auferlegt wurden, oder ob sie nur zur Deckung der Gerichtskosten ihre Ver- 
wendung fanden, welche in jener Zeit der Zwcckinässigkeitetheorie eine so grosse Rolle bei 
uns spielten, dass wir mit ziemlicher Sicherheit Letzteres annehmen dürfen, da fast in allen 
Prozessen dieser Art über die grossen Kosten oft bitterlich geklagt wird. Noch mehr bewirkten 
diese Kosten in unserer Nachbarschaft bei dem Gerichtsherrn auf Wülflingen, der vorkommen- 
den Falles dieselben aus seiner eigenen Kasse zu bestreiten hatte. Unter seinem Vorsitze war 
Marx Wolfer von Berg am 14. Oktober 1559 wegen Diebstahls und andrer bösen Streichen 
zum Galgen verurtheilt worden; „do hett sich der Nachrichter erklagt, er sige ieztmal nit ver- 
fasst, das er in künd disstags richten mit dem Strick, er sige ouch kranck. Do hett der 
Landtrichter, Her Anderes Steiner, gseitt, er k,üni kein costen mer auff in triben, er welle 

* Solidare Bürgen. 

1 Welche Strenge sonst hier waltete, laut sich daraus ersehen, dass 1571 Jacob Sporrer aus dem grossen 
Rath genossen worden, „darum dass er ettlich jähr nit zum tisch des Herrn gangen war*. 

4 Stou bedeutet in der schweizerischen Sprache „Streit", oder auch „Ort, wo ein Streit stattgefunden". 
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im recht gnad bewissen und welle das haupt von im nemen." Im Jahre 1572 wurden auf der 
gleichen Gerichtsstätte nach dem ersten Landtage, welcher über einen Todtschlag abgehalten 
worden war, alle weiteren Verhandlungen eingestellt; denn „der Schmid (der Thäter) ist ein 
verdorbner man, er hett nütt, ist nütt an im zu gewünnen; so hett, der zc tod geschlagen auch 
nütt, hett keini kind, und sinen fründ hend sich nitt ins 

tätter klagen wellen". — Wie oft in der gleichen Sache ganz ungleiche Urtheilssprüche aus- 
gefällt wurden je nach der Gerichtsstätte, wie sie zur Verhandlung kam, mag folgender Fall 
beweisen : 

Im März 1559 sassen drei liederliche Gesellen im Wirthshause zu Bassersdorf und zechten. 
Der Wein machte sie ntuthwillig, sie holten einen Schädel aus dem Beinhause (bor); der eine 
machte den Mundschenk, die beiden andern tranken daraus. Die Sache wurde ruchbar. 
Kappeler von Eich in der Gerichtsbarkeit von Wülfingen wurde zur Haft gebracht und mit 
dem Schwert hingerichtet 5 ; die anderen beiden aus der Grafschaft Kyburg entflohen. Auf 
Zusicherung freien Geleites, das ihnen der Landvogt von Kyburg gewährte, stellten sich beide 
vor seinem Richterstuhle. Der, welcher den Mundschenk gemacht hatte, wurde zu 10O Pfd. 
Busse verurtheilt und dann ehr- und wehrlos erklärt; der andere wurde neben der letztgenannten 
Strafe mit 200 Pfd. Busse belegt und musste „in der Kirchen an offener Kanzel sein missethat 
bekennen und das volkh ansprechen, für ihne den lieben Gott um gnädige Verzeihung seiner 
sünden und missthun anruffen". So verschieden jedoch diese Urtheilssprüche sind, so stimmen 
sie doch darin überein, dass beide in der Anschauung der damaligen Zeit das Gepräge der 
äussersten Strenge an sich tragen: auf der einen Seite leiblicher, auf der andern bürgerlicher 
Tod". Diese Strenge Hisst sich nur aus der alten Rechtsanschauung erklären, welche schon 
im Schwabenspiegel niedergelegt ist und nach welcher „kirchen und kirchhove" einen beson- 
dern Frieden hatten; war ja doch durch die Reformation aller Aberglaube, der an die Beinhäuser 
sich lehnte und so oft Quelle der Rechtsanschauung wurde, abgethan worden, so dass sich 
wohl keine andre Rechtsquelle wird nachweisen lassen. In dem gleichen Gesetzbuchc flndet 
sich folgende Stelle: „Gcnso unde hüener unde änten, die hant sunder reht. wan swar* daz 
selbe gefügel kumet, unde swie lange ez uze ist, so ist ez doch min. unde »wer ez darüber inne 
hat, und weiz, daz ez sin niht ist: über den sol man richten als über ander diupheit". 
Ohne den gestohlenen Gegenstand im Sinne dieses Gesetzes zu betonen, Hesse sich kaum das 
harte Urtheil des folgenden Falles erklären, den wir unsern Chronisten selbst erzählen lassen: 

1 O. Mayer von Knooau erwähnt diesen Kall in «einem „('an ton Zürich" I. 86. — * wohin. 

* Zar Begründang dieses Urteilsspruches sind wir im Stande, nur eine einzige Stelle aas einem RechU- 
buche des XVI. Jahrhunderts anzuführen: „Und welcher Terwegner weise eynen toden COrper, seine gebeyne oder 
anderes, so darvon noch vorhanden, aass dem Grabe tu Bemmen sich anderstehen darff. dersclbig ist türwahr 
etwas harter and nemlich Tora leben tum tode, wann er eyne schlechte und unachtsame, wann er aber eyne für- 
neme Perton, mit ewiger Verbannung» zu straffen." (Praxis verum criminaliam von Dammhoader, übersetzt Ton 
Beather 1571, ein CommenUr zur Carolina.) 
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„Item am X tag Merzens des 63 iars hett man zwen gricht mit dem schwertt, der 
ein ist gsin von Horgen ab dem Zürich See, hett mit namen gheissen Heini Stocker. Der 
ander ist gsin von Flaach bürtig, ist Jung von Flach mit sinem vatter kumen und zogen in 
da« Elsas, da hett er »ich enthalten', bys sin vatter und mutter gestorben sind, ist er also 
hin und wider im Elsas nnd Brisgeuw sich enthalten, bis er hie zuletzt hett er sich in bettel 
ergäben und ergriffen worden von wägen ettlicheren hüneren, die sins gscllen frouw, mit denen 
er umhinzogen ist, den Puren hett gstollcn. die hett nun er etliche in des Juden hus allhie 
ferkaufft, und zuletzt durch ein knaben ferratten worden, dem hett er auch hüner gäben ze 
ferkauffen in des Juden huss, und hett im das hus zeigett, dan er nit mer drin kamen, mei- 
nende, er wurd ferratten, wen er aber* hüncr brecht, hett also den knaben angfürtt, ist also 
vom Knaben ferratten worden, das man zu im hett griffen, und gricht worden sy bed wie 
obstad uff ein stund. Gott verzieh ynnen vre silnd und Übel. amen. Der Jung knab ist mit 
dem laben darvon kumen, man hett sunst nütt hinder im funden, dan wie er die hüner heigi 
söllen ferkauffen, hett auch anzeigt, wie sy die hüner gefangen habind, wo und wem, in bysin 
des Jacoben* hett ynen lassen zu hören." 

Ausser dem oben angegebenen Standpunkte kann zur richtigen Schätzung dieses Unheils 
in Betracht gezogen werden, dass der Thäter und der Helfershelfer als Fremde und Vagabunden 
angesehen wurden, die in der Regel strenger bestraft wurden, als Einheimische. Aber wenn man auch 
den Massstab für die Qualifkation des Diebstahls in der Praxis von 1553 sucht, wo ein Dieb hin- 
gerichtet wurde, welcher etwa zehn (iulden werth gestohlen hatte, 0 so Hesse sich bei dem geringen 
Werthe eines einzelnen Huhns kaum eine auch nur annähernde Summe ausrechnen, ohne zu einer 
unglaublichen Anzahl von gestohlenen Thieren zu gelangen. Wenn es ferner nicht unwahrscheinlich 
ist, da*s, wie dicss in der Kegel der Kall war, bei der Ausfällung des Strafurtheils auch die unter 
auswärtigen Gerichtsständen begangenen Verbrechen, die unter den Leiden der Folter eingestanden 
wurden, in Berechnung fielen, dass also die Wiederholung des Verbrechens, das Gewohnhcitsmässigc . 
den Entscheid motivirtc; so bleibt das Urtheil doch immer ein merkwürdiges Zusammentreffen 
mit der angeführten Sentenz des Schwabenspiegels, nach welcher die Hühner ein besondres 
Recht hatten. Ebenso halten wir dafür, dass die Todeswürdigkeit eines andern Diebstahls, 
welcher 1572 stattfand, in der Qualität der Gegenstände und nicht in dem Werthe derselben 
gesucht werden muss. Der fragliche Dieb, welcher nur auf dringende Fürbitte der angesehensten 
Bürger von Winterthur am Leben verschont wurde, hatte „ettlich fiertel haber, gablen, schufflen, 
kerst, hagmesser, schindmesser, nepper, zugmesser, auch brott eim becken ab dem laden und 
auch ein herring" gestohlen; alles Gegenstände, welche als Werkzeuge zur ländlichen Arbeit, 
oder durch ihre gewöhnliche Aufbewahrung in offenen oder geschlossenen Räumen einen beson- 

1 aufgehalten. 

» abermals, wieder. • de» Scharfrichter» (?). 

» Artikel 160 der Carolina qoalificirt den Diebitahl von 5 Golden an als einen groMen. 
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deren Rechtsschutz genossen. Indessen dürfte bei der Werthang der beiden zuletzt angeführten 
Fälle die Wiederholung dos Verbrechens eben grossen Einfluss geübt haben, wie dieselbe in 
der folgenden Bestimmung der Carolina uns entgegentritt: „Wird aber jemand betretten, der 
zum drittenmahl gestohlen hätte, und solcher dreifacher Diebstahl mit gutem Grund, als vor 
von Erfahrung der Wahrheit gesatzt ist, erfunden wird, das ist ein mehrer verleumbder Dieb 
und auch einem Vergewältiger gleich geacht, und soll darum der Mann mit dem Strang und 
die Fraa mit dem Wasser, oder sonst in andere Weg, nach jedes Landes Gebrauch vom Leben 
zum Tod gestrafft werden." — In diese Kategorie fällt unstreitig auch der Fall, welchen unser 
Chronist in Folgendem erzählt: „Item am II. Januarii des 59 iars (1559) der minderen zal 
nach, hett man ein arme frouw ertrenckt in der Eulach, (bim brügglin, das von des Rietters 
mülli abhin loufft) von wägen yres begangenen diebstals. die Frouw so ertrenckt ist worden, 
ist gsin von Slattingen by Diessenhoffen, ist vormals auch zweymal gefangen glegen, einmal zu 
Schaffhusen, da ist sy erbetten worden von yrea fründen, hett man sy bim laben lassen und 
den kinden geschenckt, allein hett man sie geschwempt, das sy sich billig sott gehütt haben. 
Sy ist auch zu Stein gefangen glegen um yr misstatt 10 , ist alda an das hakyssen gestelt, hett 
hiemit yr übel gebüzt. Zum lettsten ist sy Unseren Ilerren alhie worden, die band sy lassen 
richten von wägen yres diebstals, hie begangen und anderswo. Gott ferzich yren und unser 
alben unsere sündL amen. — " 

Einer der schwersten Diebstähle war der auf den Bleichen, wie sich im Jahre 1566 
ein gewisser Bathly Huttmacher mehrerer dergleichen schuldig gemacht hatte. Zur Haft gebracht, 
wurde er im Judasthurme gefoltert. Mehrere Foltergrade hielt er muthig aus, ohne ein Geständnis» 
zu machen, endlich, vom . Schmerze gebrochen, gestand er, dass er viel Garn auf den oberen 
and unteren Bleichen gestohlen habe. Schon war ihm der Rechtstag gesetzt, als er den grössten 
Theil seines Geständnisses wieder zurücknahm und man genöthigt war, das peinliche Verhör 
von Neuem zu beginnen. Als der Delinquent aus demselben im Begleite von zwei Männern 
nach dem Kerker zurückgebracht wurde, gelang es ihm, das Freie zu gewinnen und aus der 
Stadt zu ffiehen, wo ihn sicher ein Todtsurtheil getroffen hätte. Unser Berichterstatter äussert 
bei der Erzählung des ganzen Vorganges einfach und ohne Rachegedanken den gewiss humanen 
Wunsch: „Gott welle, das er nur nümme wyder kum." — Nicht immer wurde jedoch eine 
solche Flucht von der strengen Strafe ohne Gewaltthat gegen die Begleiter zu Stande gebracht. 
In einer Zeit, wo die Transportmittel für Gefangene so unzureichend waren, und wo in den 
unteren Volksklassen noch so grosse Verwilderung herrschte, eine Folge der vorhergegangenen 
Kriegszeit und der Vernachlässigung jeder geistigen und sittlichen Erziehung des Volkes; da 
mussten der Trotz gegen Gesetz und Obrigkeit, der Ilang zur Gewaltthat und der Drang nach 
unbändiger Freiheit ihre eingreifenden Rollen spielen. Es kam mehrmals vor, dass Bürger 
unsrer Stadt, welchen für geringere und gröbere Vergehen obrigkeitliche Bestrafung drohte, sich 

"> Ein andres Verbrechen 
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derselben durch die Flucht entzogen, daAS sie Weib und Kind im Stiche Hessen und ausserhalb 
des städtischen Gerichtekreises als Vaganten umherschweiften selbst anf die Gefahr hin, das» 
sie bei allfälliger Rückkehr unter die schwere Anklage des Meineides gestellt wurden. Denn 
man betrachtete den Ungehorsam gegen die Obrigkeit als einen Bruch des ihr geschworenen 
Bürgereides, als eine Art Felonie". Laasen wir indessen unseren Chronisten auch einen Fall 
von gewaltthätiger Selbstbefreiung aus dem Jahre 1561 selbst erzählen, welcher uns einen Ein- 
blick in die sittlichen Verhältnisse und den Volkscharakter jener Zeit gestattet: 

„Item der Landtag zu Heitlingen ist folfürt worden uff den 13 tag Augusti von wägen 
eines dodtschlags, so beschechen ist gsin von dem schmid von Henckartt und sinem sonn in 
deren von Hettlingen fridkreiss und barchi ,J . Ist also zugangen. Der schmid von Henckartt 
ist zu Fhürthalen bin Schaffhussen gefangen worden und nit on ursach. der ist nun vom 
nideren gricht (welches des Bischoff von Costenz ist) dem Herren von Kyburg heim kentt als 
der recht natürlichen oberhand wie nun der vogt von Uowissen den gefangenen Schmid hett 
zweyen weiblen überantwurtet, das die zwen söllind den schmid also gfencklich gen Marthelen 
dem Undervogt bringen, derselbig solle in gen Kyburg dem Herren bringen, wie sy nun gen 
Marthelen mit dem gfangnen schmid sind kummen zu des undervogte hus, do hatt der Under- 
vogd kein knecht daheim funden, der well den gfangnen ynnen abnemmen, hett der Undervogt 
die zwen gebetten und befollen, das sy ynn, den schmid, sollen gen Kyburg dem Herren bringen, 
und den zweyen niemant me zugen 11 und sy also lassen mit dem Schmid darvon faren. und 
ist aber der schmid sunst ein grosser unglichmacher gsin all sin tag, das er billicher sollt bass 
fersorgett sin. Wie nun die zwen mit im sind darvon gfaren, hett es sich begäben, als sy für 
Andelnngen usshin kumen, do hett der schmid die zwen gebetten, die ynn gfangen gfürt band, 
sy wellind als wol thun und mit im gen Henckartt gan, er wüss wol, das er nitt mer läbendig 
gen Henckartht zu siner frouweu und Kinden kume. Und alss sy sind kumen an den wäg- 
scheid der gen Henckartht gatt, und an den, der gen Hettlingen gatt, hett er sy abermals 
gebetten, sy wellind als wol thun und mitt ym für Henckartt anhin gan, sy ferind den wäg 
nit so vil, er hab ettwas mit siner Frouwen usszerichten und zc reden der geldschulden halb 
und anders me. die zwen gutten gselleu band dem schmid wol trouwet und glauben gen, sind 
also mitt ym gen Henckarht gangen und zu Henckhartt ein mass win truncken. Do hatt der 

11 Im Jahre 1549 wurde Hans Hedioger aus der Stadt gewiesen, weil er sich geweigert, den ßürgereid 
zu leisten. (Rathsbuch.; — Aus der gleichen Quelle führen wir ans dem Jahre 1544 an, das« „Hans frj'g, genant 
flackly", wie aus einer InTentarisation seines Venningens herrorging, „falsch gstüret, . . . von welicbs wegen min 
Heren gut glimpff und recht ghept, ine an sinem lib und leben le straffen." Er wurde ans dem Bürgerrecht ge- 
•totsen und rerbannt „uss gnaden und füren pitt erenltttben and siner erlichen frünUchafft". 

" Parochie, Pfarrei oder Kirchgemeinde ; man konnte auch an das mittelhochdeutsche „para". Schranke, 
denken; dann hiesso es Etter, Bann. 
Obrigkeit. 
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Schumi mit siner fronwcn und mitt synem Son und Dochter ein sollichen handel angeschlagen 
(wie leider bschehen ist), wie ir dan hören werden. Als «y nun von Henckhartt uffbrochen 
sind mitt dem gfangnen schmid, do hatt den schraid nur einer aHein gefürtt an einem helsing" 
(wie man dutht) und ist der ander, der den schmid auch gfiirt solt han, mit des schmida 
frouwen witt hinden nach gangen, wie sy nur nach zu dem holz sind kumen, das deeren von 
Heitlingen ist, do ist der Son des schmids und sin dochter, die dan mit dem gfangnen vatter 
sind gangen, den einen weibel angfallen, der den Schmid allein gfiirtt, und mit im gmacht '* und 
gfochten , das sy in zerilcken hand gworffen. indem sy also mit dem Weibel gmacht und grungen, 
ist der vatter ledig worden und zugfaren, hctt dem Weibel sin gwer und Schwerte usszückt und 
uff in ghauwen, das er gmeint hatt, er hab im gnug gen, und hett zu sincm Son gseitt, wol 
uff, wir wcnd fliehen, ich han im gnug gen, er wirtts nit mer thun, und indem sy also gflohen 
sind, do hatt der Son hinder sich glugett und hett gesähen, das sich der Weibel noch gerodet " 
hett und noch lebent ist gsin, hett zum Vatter gseitt, luog vatter, er lebpt noch und ist nit 
dodt. do hatt der Vatter zum Son gseit, lauff und gang, nim ein mässer und stich im das 
läben ab, gib im gnug. do ist der Son gloffen und than, was m der vatter hett gheissen und 
also ob dem armen Wiebel zahlen und gfochten, das er gmeint im gnug gen han. do sind sy 
bed mit einanderen darvon gflohen und den Weibel also Todt (als sy gmeint) lassen ligen. 
Daruss Hechtlich ze erwegen, was rathschlags er der schmid mit siner frouwen, Son und 
Dochter ghept hand, dan es hett sich wol au der than bscheint, leider Gott erbarms, der 
Weibel hett also sin läben drum müssen gän. Darum ist er und der Sonn fcrlandtagett zum 
dritten mal, wie rächt ist, er aber und der Son sind nit erschienen nach den drig rüffen zum 
rechten, darum ist das rächt für sich gangen und sy bed den Herren von Winterthur Hb und 
gutt ferfallen, wo sy ergriffen werden t in unseren Herren gricht und gebiett, das man mag zu 
ynnen bcden griffen an lib und an gutt, wie man sy mag ankumen, das man sy sol gfcncklich 
gen Winterthur. oder an das ort, da er gfencklich angnummeu, derselben Oberhand überant- 
worten. a 

Es kamen auch Fälle vor, wo der zur Haft gebrachte Verbrecher sich durch Selbst- 
mord der über ihm schwebenden Todesstrafe zu entziehen wusste, oder wenigstens den Versuch 
dazu machte. So wurde 1553 ein verschiedener todeswürdiger Verbrechen angeklagter Hans 
Weber mit dem Schwerte hingerichtet und dann verbrannt. Er hatte im Kerker den Versuch 
gemacht, sich zu erhängen; derselbe war aber misslungen. Am Schlüsse seines Berichtes sagt 
unser Chronist: „ein Grosser übelthäter, doch hett in Gott woll begnadet das er sich nitt hett 
ghenckt." Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir daraus den Schluss ziehen, dass in jenen 




n Strick. 
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Zeiten der Tod des Verbrechers durch den Scharfrichter als die Sühne des Verbrechens für 
diese und die andere Welt angesehen wurde, dass der Selbstmord aber als eine That galt, 
deren furchtbare Bestrafung dem jenseitigen Leben vorbehalten war. Darum wird auch derselbe 
„der ingäbung des bössen Tüffels" zugeschrieben, „der dan ist ein tussendt listiger, wo er den 
menschen bschissen und trUgen kan, firet 20 er nit" — Das Gut des Selbstmörders wurde con- 
fiscirt, wie es hier in Winterthur 1563 bei dem Tode Balthasar Hedingers geschah, der, ein 
wohlhabender Mann, sich einbildete, er müsse darben, seiner Leiche ward das ehrliche Begräbnis» 
verweigert; ja 1559 wurde zu Rikon, Gemeinde lllnau, die Leiche eines Selbstmörders ausser- 
halb des Dorfes verbrannt und ihr so das Schicksal bereitet, welches nach altem Rechtsbrauche 
den traf, der mit Zauberei umging 21 . Auch hier finden wir die merkwürdige Stelle: „do hett 
der Tüffel in angefangen ritten und anfechten; und an einem andern Orte: .Nun seniliche fäl wer- 
dent dem Tüffel von Gott ferhenckt". Was die Confiscation des Vermögens eines Selbstmörder» 
angeht, so steht dieselbe in dem oben angeführten Falle im Widerspruche mit der Carolina, 
welche ausdrücklich solche Selbstmörder von dieser Massregel ausnimmt, die aus Melancholie 
und ähnlichen Ursachen sich des Lebens berauben. Im Uebrigen theilt noch Carpzov , ein 
berühmter Rechtsichrer des 17. Jahrhunderts die erwähnte volkstümliche Auffassung des Selbst- 
mordes, indem er sagt: „Wer rieh selbst entleibt, richtet nicht nur seinen Körper, sondern 
auch »eine Seele in gottloser Weise zu Grunde"." 

Mit Hinsicht auf das Quantitative eines Diebstahls, der ein Todesurtheil zur Folge 
hatte, lässt sich kern Normalmass anführen, obgleich in mehreren Fällen ausdrücklich betont 
wird, dass der Werth der gestohlenen Gegenstände über 100 Pfd. betragen habe. In der 
Regel fehlt jedoch jegliche Angabe des Werthes, so dass wir auch auf diesem Felde keine all- 
gemeine Norm finden, sondern annehmen müssen, dass in jedem einzelnen Falle nach der Zweck- 
mässigkeit geurtheilt wurde. Finden wir ja doch in unserm Rathsbuche Fälle verzeichnet, aus 
deren objectivem Thatbestande wir ohne Weiteres ein Todesurtheil folgern könnten, wenn auch 
nur einigermassen eine consequente Durphführung eines bestimmten Grundsatzes angenommen 
werden dürfte. Von vielen Beispielen führen wir nur zwei an. Hans Karrer, „Huttmacher 
und Bürger von Winterthur", war 1573 überführt, seinem nächsten Nachbar „heimlich und 
stiller wyss, in hinderruckhs inn syn hus und hoff kommen, unnd nit nun allerley essiger spys, 
sonnder ouch etlichen husstrag darus entwert 21 und hinweg tragen" zu haben, also eines Dieb- 
stahls der schwersten Art. Da von Aburtheilung des Verbrechers der Bestohlcne befriedigt 
worden war, so bestand die Bestrafung des Diebs darin, dass er die ausgestandene Haft an 

w feiert. 

11 Et si wip oder man, die dar. künnen, dar. ai den tlmel mit Worten ze in laden: den aol man brennen 
«an der hat gute« rerlougcnt, nnde hat »ich dem tiurel ergeben, nnde die ez wizent nnde ez veriwigent, unde 
dar zno helfent: den aol man da« lioubet abe «Iahen. — (Schwabenipiegel.) 

" qui ze ipsum interimit, et corpus et animam nefande perdit. Jus. eccl. 1652 
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sich tragen musste, dass er ehr- and wehrlos erklärt und von Betglocke zu Betglocke in sein 
Haus eingegrenzt wurde. Eine Urfehde, die der Verbrecher schliesslich schwören musste, 
endigte den richterlichen Akt. — Der zweite Fall fand im Anfang des Jahn» 1587 statt und 
besteht in Unterschlagung durch Fälschung öffentlicher Urkunden. Der Schuldige war Uans 
Erni, Mitglied des Rathes, welcher etliche Jahre das Frevelamt versehen d. h. die Gerichts- 
bussen einzuziehen hatte. Bei der Prüfung seiner Amtsführung fand es sich: „das er darin 
faltsch unnd betrug gebrucht und Nämlich in der restanz, so vornenn halb in sin rodell gschriben 
gstanden byss in die 200 Pfd. haller gfarrlicher wysse usskratzet, des vermeinens sovill weniger 
in derselbigen schuldig zesind. Nebent dem etlichen personen durch sin eygcn band in sinera 
rodell mer zugschriben unnd angehoüwscht , dan aber der ordenlich rodell mitbracht und innen 
von minen heren ufferlegt worden ist 24 . - Dieses Verbrechen wurde mit Suspension vom Amte, 
einem Schadenersatz von 200 Pfd. und einer ebensogrossen Busse und mit Vernichtung des 
gefälschten Verzeichnisses bestraft ; dabei behielt sich der Rath vor , in seiner nächsten Albani- 
sitzung weiter über diese Angelegenheit einzutreten. Leider ist unser Rathsbuch im XVI. 
Jahrhundert durchweg so mangelhaft geführt, dass uns weitere Massregeln unbekannt geblieben 
sind. Dieser Mangel gibt aber gerade unsern handschriftlichen Chroniken von Zeitgenossen und 
besonders derjenigen des Seckclmeisters Meier, ihren besondern Werth, weil sie mit grossem 
Fleisse die Handlungen des öffentlichen Lebens verzeichnen und so jene Lücke ausfüllen. Das 
war jedoch ihre ursprüngliche Bestimmung nicht; diese sorgfältigen Aufzeichnungen wurden 
geradezu nothwendig, um das richterliche Herkommen, die Rechtspraxis, kennen zu lernen und 
zu erhalten; was bei dem gänzlichen Mangel eines Gesetzbuches sicherlich ein tiefgefühltes 
Bedürfniss war. So berichtet Meier mit grosser Ausführlichkeit einen Rechtshandel vom Jahre 
1563, welcher ebenfalls das Verbrechen der Fälschung enthält und dem Gebiete des Handels- 
verkehres angehört, in folgender Darstellung: 

„Item ein Rächtshandel hett sich zutragen zu Winterthur zwüschett Hansen Hürzel, 
dem Tuchman eins theils, und Stumpfen, dem furmann von Costenz andern theils, von wägen 
einer ballen Loden 35 , so des Stumpfen knecht hett söllen von Costenz gen Zürich füren. Nun 
heu der knecht ein unrechti zu Costenz gladen, ist mit zwey ballen gen Winterthur kumen; 
die bed ballen hett der knecht söllen gen Zürich füren. Wie nun Hanz Hürzel den knecht 
hett gesächen mit den ballen die statt nider faren und kumen zum Grift, hett da die ross 
ossgesezt, wellen da ze ymbis essen und die Ross in stall gfürt. und wie er mit den rossen 
umgangen ist und sy fersorgett, do ist kumen Hans, hett ein zädelin bracht, das ist gsin des 

" Dass wir es hier nach der Anschauung de* Zeitalter* mit einem schweren Verbrechen tu thun haben, 
erhellt aus dem oben pag. 5 angerührten Commentar zur Carolina, wo ei heisst: .Wann er aber (der Notariat, 
Secretaria» oder Schreiber) falsche Dinge, daraus einem Fanten (resp. Landeiherrn oder Obrigkeit) etwas nach- 
gewesen, soll er mit abbawung einer Hände gestrafft werden." 

" rohes Wollentuch, auch sogenannter Nördlinger. 
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Schulthes müllers von Wyl, hett gluttet von einer ballen loden, die soll man da abstossen* 
das hett der knecht nitt wellen thun, gseit, es sige im nit entpfollen, das er bie eine abstossen 
sölli, sonder sy ghörind gen Zürich, dahin habe man ynn gheissen füren, der Hürzel aber hett 
nit nachglan, hett dem knecht das zädelin zeigett und geseit, das sige des Schulthes müllers 
handgschrifft, hab sy im zugschickt, das er da sölli eine nemen, darum »ol er im eine abstossen. 
Der knecht hett sich lassen breden, so er das zädelin gesähen hett, gmeint, ym sige also, wie 
im der Hürzel fürgäb, hett die ballen abgstossen, do hett sy Hüntel heim tragen mit sinen 
gehilffen. Nun hett es sich zutragen, das der furman gen Zürich kumen nur mit einer ballen, 
hett man in gf raget t , warum er nur eine bring, so doch ym zwo ballen ghörind. do hett der 
knecht gseitt, wie er zu Winterthur müssen eine abstossen dem Hans hürzel, hab ein zädelin 
bracht, syge des Schulthes müllers handgschrifft, das er da im ein ballen abladen sölle, sy 
ghöre im; darum hab er nur eine bracht 

Es ist aber gfellt mit der ballen , da man sy zu Costcnz gladen hau , da hett der fur- 
man ein anrieht« gladen, die hett Michel Stuzen ghörtt auch gen Wyl; mit disser ballen ist 
gfellt worden. Wie nun Michel stuz sin ballen hett wellen gen Wil lassen füren von Costenz, 
da ist sy nümen da gsin, ist gladen worden für die, so man gen Zürich hett sollen füren, 
disse ballen hett niemand wellen wüssen* wo sy hinkumen sige. Michel hett sy wellen vom 
furman (den man nempt Hans stumpf) zalt han, und nit unbillich, dan sy hatt fil costett 
Do ist Hans Stumpf ferursacht worden, das er der ballen nachgfragett , wo der knecht eine 
hab abgladen. do hatt er zu Winterthur beim Hans hürzel ein nachfrag ghan , diewil sin knecht 
im angezeigt, wie er hansen hürzel hab eine abgladen bim Crüz zu Winterthur. Wie nun der 
Stumpf zum Hürzel kumen ist und ynn drum angesprochen, do hett er nütt darvon wellen 
wüssen, im sige nüt worden, er hab im kein ballen gilben, het es also fernhielt* 7 , es sige im 
nüt worden. Es sige woll im eine worden, die hab im Schulthes müller von Wyl zugeschickt, 
aber sin knecht hab im keine gäben, es sige im keine worden von sinem knecht. Do hatt 
Hans stumpf vom Hürzel geforderet die plahen", damit der loden ingebunden ist gsin, das 
er inn die las» sähen, wen er das zeichen an der plahen gesech, den woll ers woll kennen, 
öb es die rächt sige oder nitt. Der nürzel hatt aber dem Stumpfen kein rächt antwurtt wellen 
gen und sich bsintt und gseit, die plahen sigind nitt hie, sy sigind ze Will, da werd ers finden., 
do hett der Stumpf gseitt, es ist rächt, ich muss sunst diss wuchen gen Wyll faren, so will 
ich der Machen nachfragen. Ich weiss nitt, wess er sich bsint he«, hett die forderig 40 red fer- 
neint und gseit, sy sigind (zu) Zurzich 0 '. 

" »bUden. 

" Tcrnelnt. 

* Emballage. 

** Torig«. 
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Uff söllich ferantwurtten hat sich Stumpf nit lassen fernügen 31 , hett witter nachgsucht 
und hett den Hiirrel lassen für Min Herren tagen 11 und uff in klagt der Ballen loden halb, die 
«ige im von sinem knecht, den man nempt das Schwäblin, worden. Sind also mit recht 
hinder einanderen kamen. Jedoch hett der Stumpf von Costenz dem Hürzell müssen das rächt 
ferbürgen, das rächt hie usszemachen, eb er im well antwurtt gäben, den es träff üb, eer und 
gutt an. hett also der Stumpf das ferbflrgett mit einem Bürger und nämlich mit cc (200) gl, 
das recht zu Winterthur usszemachen 33 . Und in disser sach ist bürg worden Hans heinrich 
hegnouwer für den Stumpffen. 

Nun hett sich begeben, das der Stumpf dem Hürzel hett ze recht gferggett 31 vor mincn 
Herren, den kleinen ratht, hett die Sach dem Hürzel anbhalten und gewunnen. Mitt disser 
urttel und bekanntnus, das der Hürzel söll dem Stumpfen die Ballen loden zallen und allen 
costen darzu, mit dem forbhallt, er welle den darbringen, das im, dem hürzel, nütt worden 
sige und nütt entpfangen, das dem rächten gnug sige; söll den aber beschechen, was rächt sige. 
DLsse urtel hand die Hürzel Appelliert für bed rätht. Und darzwüschent hand sy, die Hürzel, 
ze Wil auch das recht gsucht, wo sy ettwas hettind mögen finden, das innen wer zu yrem 
fürnemen gutt gsin. Ist ynnen auch ze Wil erkent worden, das die Hürzel söllind die Ballen 
zalen nach allem ghör der ferhörter kuntschafft- Semlichs hand sy, die Hürzel auch zu Wil 
gappelliert für den Herren von Sant Gallen, wie nur die Appellaz kumen ist für den Gnedigen 
Herren von Sant Gallen, hett sich ein Ratht des gnedigen Herren von sant Gallen erkent, so 
sy ghört hand den handel und die biderben lütt, so darum kuntschafft gseitt hand, den ganzen 
handel wider gen Winterthur gesent mit allem anhang und kuntschafft, so Schulthes müller 
und Michel Stuz darum gseit hand. 

Wie sy nun gen Winterthur wider kumen sind, hett man bed räth ghallten ynnen ze 
lieb, die sach witter ze erkunnen 35 . uff semlichs hett man den handel wider angefangen üben 

ii begnügen. 
» ciüre». 

33 üie Anklage lautete also »u! Betrug oder Fälschung, möglicher Weise auch auf Diebstahl. — Unser 
Chronist Laurenz Bosshard berichtet Ton Conrad ron Rümlnng, dem verarmten ficrichtsherrn Ton Wülfingen, der 
ein liederliches Leben führte und .dem wort Qottcs Till widrig war, wiewol er sinen nit Wort wolt haben: alle 
jar, so er hett müssen zinssen, nam er me gelt uff, Tergast also sin land und tut. Ks band auch mit ihm ver- 
kauft oder TcrmSngelet sine eigne lüt, die hinder im rerscuribeo und er binder inen darumb er gefangen 

gar noch zwoy jar glegen ze Zürich uff dem rathussi dan er gar Till schuldig was, die Ton Buch, Wulflingeo 
Winterthur und ander lüt hand ob V n > (5000) gnlden an jin Terloren. darumb Ist er an St. gallentag enthoptet im 
1429 Jahr." — Ks ist dies der einzige Fall eines grosxartigen Betrugt, dessen Bestrafung wir in unseren Chroniken 
finden, bei deren Abmessung jedoch noch andere Vergehen mitwirkten. 

Die Carolina, in welcher wir zum Theil nur eine precise Redaction bestehender Rcchtsübungen erblicken, 
schreibt Tor, dass der Anklager Tcrhaftet werden solle, „bis* er mit Bürgen, Caution, bestand und Sicherung, die 
der Richter mit sampt Tier Schöffen nach gelcgenheit der Sachen und achtung beyder Personen für genugsam 
erkennt, gethan hat". — Die gestellte Caution sollte für den Fall, dass die Anklage nicht bewiesen werden konnte, 
für die Deckung der Gerichtskosteo und Entschädigung des Beklagten ihre Verwendung finden. 

M geboten. 
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und handien, klag und antwurtt zu beden teilen genugsam verhörtt. Do halt Schulthes müller 
von WH nütt andere wellen sagen, man lasse im dan zuvor die kuntschafft, so er than zu 
Wil, das er höre, wie sy stände. Den sy ist Minen Herren verschlossen zu geschickt worden; 
doruff hatt er trungen, den welle er antwurtt geben. Nun uff semlichs sin pitt und ger 3 « hand 
Mine Herren yra gwilforett und im die ferlassen. Wie er sy nun ghörtt, hett er sich bekend 
offentklich, es sige also ergangen, wie ynnen zugeschriben sige worden, fermeint auch, man 
solle in nit witter nöten und triben, über sin eyd hin, den er zu Wil than, üb 3 ' er die kunt- 
schafft than hab, zumutten noch nötten, dan sy stand glicher gstallt, wie er gesagt hab, und 
im wol sige zu wüssen. Diss ist Schulthes müllers sag gsin vor bed räthten. Nun des Michel 
Stuzen halb, der hatt gseit, im sige zu Costenz ein Hallen loden ferendertt worden, die sige im 
nit zallt, hab auch dem Hürzel keine gschickt, im stand aber noch sin ballen uss unzallt. 
Nun uff semlichs yr klag und antwurtt, so iez offt und filfaltig ist ghörtt worden, hand Min 
Herren sich nütt änderst künnen erkännen uff yren thanen rächtsaz, das von den Hürzlen sige 
übel gapelliert und von dem kleinen Ratht woll gesprochen. 

Uff diss urtel hand sich die Hürzlen abermals beschwärtt, und hand die sach für 
Unsere Herren und Oberen von Zürich Appelliert, das hett man müssen lassen geschächen, dan 
mine Herren nit willens sind, niemants in sinen rächten hinderen; hand sy lassen faren. Als 
nun bed partigen gen Zürich sind knmen, den handel da angefangen rieht üben, und nach 
allem handel, klag und antwurtt gnugsamklich verhörtt, do hett man zur sach geordnett Uli 
man, die söllend allen handel für sich nemen und die Sach fereinbaren und ab einanderen 
richten, diewil der handel ganz finster ist und nit wol ze feratan, hett man den handel allen 
den 4 mannen cntpfollcn, sich darin zu besichtigen, wellen 3 * rächt und unrächt hab. Semlichs 
alles ist nun bschächen und nach allem erduren und verhören und gruntlich erstehen handt sich 
die 4 man des erkent, das der fil gnampt Hürzel sölle dem von Costenz, Hansen Stumpfen, 
die Ballen loden zalcn, mit allen costen und schaden, es sige mit was costen es welle, grichts 
hendel, brieff schriben, kuntschafft stellen oder anderen derglichen costen, bczallen und abfergen 3 » 
was von der sach wägen daruff ist gangen. Diss ist der 4 menneren, so darzu ferordnett sind 
gsin, bekantnus und rächtspruch. 

Nun hatt sich der handel witter also ferloffen. wie sy nun gen Winterthur sind wider 
komen, do hatt sich des Hürzels früntechaffl mit sinen frttndt berathgschlaget, wie sy möchtind 
mit dem von Costenz, nämlich dem Stumpfen, in ein tädig kumen, wie er den Costen, so uff 
die sach gangen ist, möchti lassen fertragen, was er raöchti nämen, und dasselbig zerleitt uff 
zyl und tag, so wettinds in zallen und abfergen, Sy wellind lieber güticklich mit im, dan rächt- 

3 * Begehren. 
" ebe, beror. 
* welcher 
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lieh machen, diewil er sunst iez muss grossen costen erliden (des warlich die Costenzer nit 
schuld tragend, es Ist innen gnug leid). Uff semlichs der Hürzllen anrautten, hand sich die 
von Costenz mit cinanderen brathgschlagett und hand sich mitt einanderen fertragen. Das der 
Ilörzell soll und muss denen von Costenz allen Costen und schaden, so uff allem rächtshandel 
ergangen ist, bczallen. Doch ist im dasselbig in zwey zil zerleitt. Und mtiss die ferloren 
Ballen loden auch zalcn. söllicher schad wer zum ersten mit II guldinen abzerichten gsin, wen 
die Hürzel hettend wellen sich lassen bereden. Sy hand aber also ratht gab ghan, die hand 
sy also in ein grossen costen gwätten. 40 

Wie nun die sach also mit den von Costenz gstillt ist gsin, und Min Herren ein zittlin 
also still gschwigen und ghalten bis zur glägner zitt, Do hand Min Herren (von wägen der 
Oberhand) nit können für gan, hand sy müssen den handcl für sich nemen, dan er zum teil 
inalef itsisch grächnet ist worden und fürnämlich von den Hürzlen und siner früntschafft selbs. 
hand den nürzel für Min Herren geteilt, im den Handel von neuwen für ghalten, wie er sich 
ferloffen hatt (nit nott alles wider ze enteilen). Wie man num im handel grattschlagett hatt, 
hett söllcn der Hürzel der antwurtt wartten, was im für ein bscheid wurdi. Wie im die ant- 
wurtt und bscheidt der Stadtschriber hett sollen dussen 41 eroffnen, do ist der nürzel nit da 
gsin, ist abträtten und gwichen uss der Statt ein zitt lang, bis das sine fründ und fürnemlich 
Unsere Herren von Zürich, auch der Her von Kyburg hand für in gebetten, das man ansähe 
den grossen fcrlurst und costen, so er erlitten hab von diss handels wägen, dessen er aber 
alles schuld tragen hab, und wellen Min Herren (nit) nach der Rüchi mit ym faren und hand- 
ien, diss und fil anders mer, so Unser Herren und Oberen hand für ghalten Unseren herren; sind 
Min herren die besseren und gütigeren gsin, hand zur sach lassen reden und sich vätterlich 
lassen finden. Hand dissen handel also gricht und ab dem wäg than, Nämlich so sol der 
Hürzel des thurns ledig sin, aber er solle alle costen, so uff dissen handel ergangen, erlegen 
und solle Minen Herren ze buss gen 80 Pfd. an gnad, die soll er in Monatsfrisch erlegen, und 
hiemit alles ferricht und abgstellt. 

Und darum so ist er allweg wagcr gflohen , dan gfochten , dan man spricht ; es ist (gut) 
uff der witti tädigen; wer er nitt gwichen, es wer im ruch gangen. Und also ist disser handel 
ab wäg gricht, wie ghörtt nach der lcngc"." 

Dass der Rath unsrer Stadt in dieser Rechtssache ein grobes Verbrechen erkannte, 
lässt sich schon aus der grossen Busse erkennen, zu welcher der schuldige Hirzel verurtheilt 

*" gewatet. 

41 drauMcn, Tor dem Rathssaale. 

" Bei den Criminalacten unters städtischen Archivs liegt noch die schrittliche FQrbitto des damaligen 
Laodrogts ron Kyburg, welcher in derselben die Möglichkeit ron Hirzel* Unschuld betont, indem er tagt: „Und 
wol kan müglich syn (welche« der herr Godt am Basten weysst) dass diser Hirtzcl unschuldig syge.* — Wir 
dürfen jedoch den Bericht Meiers, der damals im kleinen Ratbe sass nnd bei der ganzen Prozesshandlnng mit- 
wirkte, als zuverlässig ansehen. 
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wurde. Dass dieselbe aber, wie es den Anschein hat, nur als Acquivalent für die Kerkerhaft 
(er sol des thurns ledig sin) angesehen werden muss, paust schlecht zu der Strenge (Rüchi), 
welche unser Chronist mehrmals so stark betont und welche im gleichen Jahre vier andere 
üebelthäter in hohem Masse erfahren hatten. Zwei waren wegen des oben erwähnten IlQhner- 
diebstahls mit dem Schwert hingerichtet worden, das gleiche Schicksal hatte Hans Widmer 
getroffen „von wägen sins ungottsförchtigen und feruchten läben und sines schantlichen Gotts- 
lesteren", und ein Dieb war gehängt worden „von wägen sins begangnen diebstals, das er hin 
und wider hett begangen." In allen vier Fällen finden wir keine Fürbitte angesehener Männer, 
welche die obrigkeitliche Strenge in väterliche Milde gegen Hirzel umgewandelt hat. Auch 
anderwärts übte diese Fürbitte einen grossen Einfluss auf die Aburtheilung todeswürdiger Ver- 
brechen. So vor dem Gerichte des Abtes von St. Gallen, vor welchem (wahrscheinlich 1562) ein 
Jüngling von Wyl von 16 oder 18 Jahren stand, weil er einen hochangesehenen Mann am Hofe 
des Abtes erschlagen hatte, einen Mann, der angeblich mit der Stellung des Rcichsvogtes 
betraut war. Um das Todesurtheil abzuwenden, waren bei 400 Personen, darunter die Acbtc 
von Kreuzlingen und Fischingen, vor Gericht erschienen und legten ihre Fürbitte für den Jüng- 
ling ein und zwar mit solchem Erfolge, dass demselben das Leben geschenkt und er aus den 
äbtischen Landen verbannt wurde, bis er eine Summe Geldes an den Landesherrn bezahlt und 
so sein Verbrechen gesühnt habe. Diese Summe überstieg das Vermögen des Verurtheilten ; 
desshalb begab sich der Jüngling in Begleit eines greisen Anverwandten auf eine Reise, um von 
mildthätigen Menschen das Geld zu erbitten, das ihm die Rückkehr in die Heimat wieder 
offnen sollte. Er hielt persönlich in vielen (Jeriieinden des Zürichbietes um Beisteuer an; in 
Zürich, in Elgg und Winterthur, wo er im Februar 1563 erschien, wurden ihm reichliche Gaben, 
ein Umstand, welcher unsern Chronisten zur folgenden Reflexion bringt: 

„Nun soll niemant zwifflen, das söllicher todschlag und lyblossung sige on fürsähung 
Gottes beschächen, dan darum der Vogt des Rychs (wie man inn nempt) ein grosser ferfolger 
ist gsin aller denen, die das Evangelium lieb band ghept und angenommen, dieselbigen het er 
gezwungen wyderum die pepstisch Mäss anzenämen, und dem Apt von S. Gallen sin Rych 
also helfen wellen meeren wider Gott und sin Heligs wortt. und um der und anderer ursach 
willen hett er grossen Unwillen und Ungunst gbept und erlangen, das yn, den Vogt Rychs also 
gestrafft hab mit dem jungen Knaben, dan Unser Gott bhalt eim ietliclien sin bsunder urteil 
und straff, das ist hie auch beschächen. Der treuw und liebe Gott welle uns alle und ein 



** Zur Motirirnng dieses Unheils linden »ich die Worte: „dan Min Herren Millichs mt mar wellend 
dulden, noch lyden, dan das ynneu nit mer wcllo zu? tan, durch dio 6nger ze sachen, wie vor, dan wo sy sem- 
lichs nit tftind, werent sy erwartten eine grosse Straff Ton Unserem Herren Gült. Vgl. Jahrg. 1868 Anm. 19. — 
Schon 1562 war dieser Delinquent de» gleichen Vergehens wegen und weil er „in sines vettern huss mit blossem 
Schwert glouffen nnd desselben sines Tettem (rowen im huss nmbhin gjagt* vor Rath gestanden und hatte Bes- 
serung gelobt. Darauf bezieht sich das „wie Tor" unserer Anmerkung, Rathabuch. 
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jeden besunder bhütten vor 



Es ist eine auffallende Thatsache, dass in den ans zugänglichen Akten 
und Verwandtenmord vorkommt, obgleich unser Rathsbuch viele Falle meldet, in 
bestraft wurden, die ihre Eltern in mannichfacher Weise misshandelt hatten. Ein ein- 
ziges Mal finden wir, dass eine Dirne aus dem Schaffhauserbiet ihr Kind im Wirthshause zur 
Sonne dahier ausgesetzt, oder vielmehr zurückgelassen habe (1592)*. Ebensowenig ist von 
Giftmord die Rede und nur drei Male erwähnt unser Rathsbuch in der so abergläubigen Zeit 
des Verbrechens der Zauberei 14 . Jo?ua Meyer, Glaser nämlich, war geständig, dass er sich 
„der verbottnen zauberyg und TflffelskQnsten angenommen, auch den helgen namen Gottes, zu 
sollicht n schmählichen sachen gebracht." Die Versicherung, es thue ihm leid, dass er sich an 
„Tüffel ghenckt", und das Versprechen sich zu bessern, bewirkten, dass ihm das Leben gefristet 
wurde, er ward aber ehr- und wehrlos erklärt, vom Besuche der Schenkhäuser ausgeschlossen 
und von Hetglocke zu Betglocke in sein Haus eingegrenzt; auf jeglichen Rückfall wurde der 
Tod angedroht. — Wenn wir oben von der Verwilderung des Volkes durch die Soldkriege 
sprachen, so sind darunter nicht nur die Kriege in Italien zu verstehen, sondern auch der würt- 
ler schmalkaldische und die französischen Religionskriege. Unsere Criminalakten 
ein beredtes Zeugniss für die gräflichen Leiden, welche über die vom Kriege heim- 
gesuchten Lander ergingen. Der siegreiche, wie der besiegte Söldner mordete und plünderte im 
fremden Lande, was vor ihn kam und nach beendigtem Kriege finden wir zahlreiche Banden, 



* Vom Jahre 1598 find« sich die Notiz: Ks ward mit dorn rad gricht der Kayser «od hettlingen, 
«in eigen kind in der wiegen ermflrdt. 
M Der erste Fall ist nur kurz notirt: „Margreth tOrggin von Winterthur ward wegen Hexerei in den 
banisiert (1520). — Ein andrer Kall fand 1550 statt, wo der hiesige Scharfrichter Mr. Lienbart vom Rath« 
tu Baden berufen wurde: „ein teuf6ische* Gespenst zu beschworen*. — Es ist dies um so auffallender, da seibat 
im geistlichen Stande mehrere Falle eines solchen Aberglaubens vorkamen: .1536 ward der Kapion von Bulach 
wegen Teufelsbeschweren in Rücksicht auf sein alter und armut aus Gnaden für den Synodum gestellt, nnd 3 Tag 
an Wasser nnd Brod ins Gefängnis* gelegt. — 1549 rühmte eich der Pfarrer von Flaach des arznens mit todten 

Zähnen nnd anderem, das auf Zauberey zilt, Soll von den Verordneten examinirt werden und der Handel 

vor M Herren kommen. — 1566 ward ein anderer Geistlicher angeklagt, er habe mit »einem Gewehr unter «lern 
Rheinauer Hochgericht einem geräderten die Hand abgehauen, dadurch er böser Künsten verdächtig worden." — 
[Exempel von Synodal-Bestrafangen. Manuscr.] — Der Schwabenspiegel: (oben 10): „Ez si wip oder man, die das 
kfinnen, daz si den tiuvel mit Worten ze in laden: den sol man brennen, wan er hat gote* verlougent and« 
bat lieh dem tinvel ergeben." — Dagegen die Carolina: .80 iemann den Leuten durch Zauberer 
• cbaden oder nachtheyl zufugt, «oll man straffen vom leben zum tod und man soll solch straff mit dem 
fewer tbfin. Wo aber jemann Zauberer gebraucht nnd damit niemand schaden gethan hett, soll sonst gestrafft 
werden, nach der gelegenheyt der sach, darin die Urtheiler raths gebrauchen sollen." — Wenn auch leider die 
Carolina das widersinnige Verbrechen noch anerkennt, so ist doch ein Fortschritt in der Fassung desselben nicht 



*» Wir fuhren hier als Belege einzelne Geständnisse aus unsere Criminalakten an: 
nnt Toggenburger, gesteht 1528: „Er hab in meilland Till gmürdt. das er grundlich Zall nit wüssi. »cht aber, 
das es ob ZwBlffen und ander fünffzAchen man uff den puten (Beuten) gmürdt und andern hab helffen morden. 
— Ulrich Bollentreter von St Gallen sagt 1546 ans: „Als er des Tergangnen Zugs nsa den pycardis (Pieardia) 

"3 
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welche im Lande uraherstreiften and durch Diebstahl, Raub und Mord das gewohnte Hand- 
werk fortsetzten. Die einsamen Gehöfte des Schwarzwaldes « boten diesem Gesindel einen 
geeigneten Schauplatz zu ihrer blutigen Thätigkeit, und an Kapellen, Bildhausern und Kreuzen 
machten sie durch eigne Zeichen einander die Wege kund, die sie zur Verübnng neuer Frevel 
eingeschlagen hatten". Gegen diese Leute müssen die strengen Gesetze und vorzüglich die 
Todesstrafe in ihrer häufigen Anwendung als die Vertheidigungswaffe zum Schutze der fried- 
lichen Bürger angesehen werden, als ein Mittel der Zucht, mit welchem die geistig und sitt- 
lich vernachlässigte Menge im Zaume gehalten ** und durch Furcht und Schrecken höheren Zielen 
der Gesittung entgegengeführt werden sollte. Auf diese Absicht lässt die Redensart schliessen, 
welche oft in der Motivirung des blutigen Richterspruches vorkömmt. Da heisst es oft nicht 
nur: „damit hiefürter kein solich übell mer von im besehene", und „damit es by mengklichem, 
alt und jung, ein abschrekken gewönne*, sondern auch: „zu pfiantzen das gut und straffen das 
Böss". Auf keinem Gebiete Hessen sich für die sittliche Verwahrlosung des Volkes schlagendere 
Beweise anführen, als auf demjenigen der unnatürlichen Laster, die trotz aller Strenge, mit 
welcher sie verfolgt wurden, in immer schauerlicherer Zahl wieder auftauchten. Doch auch 
andere Erscheinungen auf dem Gebiete des gewöhnlichen Lebens zeugen, wie viel Rohheit und 
ungezügelte Leidenschaft von den damaligen Obrigkeiten anch unsrer Stadt bekämpft werden 
mussten. Zwei Beispiele mögen diess näher beweisen. 

Im Jahre 1573 waren die Kirschen gut gerathen und ein hiesiger Bürger, „Rudi Bochi», 
freute sich auf eine reiche Ernte. Da geschah es, dass um den St Ulrichetag ein armer Bettel- 
bube seinen Gelüsten nach den Kirschen nicht widerstehen konnte und einen der Bäume 
„Bochis" bestieg. Der Eigentümer kommt hinzu, heisst ihn heruntersteigen und schlägt ihn 

gsellen geholffen etlieh puren zu tod ichlacheo, «elcher ungerar, die sy an allen drigen orten erschlagen gewesen 
«od XXI (21) personen. Von welches wegen, das er inen bebilfSich gwessen und das er dazu schwyge, sy im« 
by XVIII oder XIX (18-19) krönen (a etwa 3 fr.) gogeben. — Ein andrer (Holzbuscr 1528) ist gestandig: „Ab 
einer stand hab er by XXIV morden ungewarlicb begangen, die er uss rergassenheit uit grandlich erttellen kund." 

«« Von vielen nur ein Beispiel. Heinrich Brawyller von Gostau gesteht 1520: „Aber er mit sampt 
xweyen laodsknecbteo geholflen drig puren zu tod schlagen uff dem schwarzwald, die abweg zogon, by denen 
funden, nämlich by dem ersten II. golden, by dem andern zwo krönen basel müntz und by dem dritten 

" Der in Anmerkung 44 angeführte Ammann gibt unter Anderem an: „er hab ein schilt und ein 
murkellen darjnn, an die bildhuser und schüren mit kolen, kryden oder rotelstein gemacht. War er ob sich 
gangen, macht er ein strich ob «ich, gieng er abbin, macht er ein strich nidt sich. Jacob aminan, ir hopttnann, 
füre zwen zwifalt haggen über einander in mim schilt, Jacob von Vilingen hab zwo strnssfedern in eim schilt 
u. t. w. — Wyter so bab Jacob amman, ir boptmao, diez obertzclte, die dann all mit guten schwartern verfasst 
ligen, nnd die ganz gscllschaft in gschnM " 

*" Gegen »olebo Banden von Landstreichern richtete auch der Abschied der Tagsatzung zu Baden 
strenge Massregeln und einschreiben ron Bürgermeister und Rath Ton Zürich an Winterthur sagt: „wo man 
dieselben, so uff den armen underthanen einer Eidtgnosscbaft ligend, inen das ihren abfressend, abbettelnd 
und nit worcken wollend, betritt« n mag, dass man dieselben tungklieh annemmen, sy mit der marter einmahl. 
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mit einem Zaunstecken der Art, dass „alle menschen fermeintt, er ward sterben". Trotzdem 
dass der menschlich gesinnte Rath unsrer Stadt den Thäter für seine Unmenschlichkeit büsste 
and ihm dazu die Arztkosten auferlegte, widerholte derselbe seine ünthat wenige Tage nachher 
an einer armen Frau und ihrem kleinen Jungen. Es erfolgte abermals Bestrafung und abermaU 
eine gleiche ünthat, so dass der Rath sich genöthigt sah, an einem Sonntage, als der unbän- 

nit hatt künnen dran dencken, wie es im for mit dem armen knaben ergangen ist". — 

Im Jahre 1566 wohnte auf dem heiligen Berge ein gewisser Alban Sulzer, ein Mann 
der vielfach wegen Rechtsstreitigkeiten vor Rath erscheinen, und einmal sogar das Verbot hin- 
nehmen mosste, dass er sich in Zukunft aller derartigen Käufe und Verkäufe enthalten solle; 
also ein streitsüchtiger Geselle, welcher nicht immer mit den redlichsten Mitteln umgegangen zu 
sein scheint Sein Heimwesen bestand aus einem Wohnhause, einer Trotte und einer Scheune. 
Am Lorenztage (4. August des alten Kalenders), wo man in Winterthur die Kirchweihe feierte, 
war Sulzer in Baden. In seiner Abwesenheit brach am bezeichneten Tage in seinem Hause 
Feuer aus und mit Mühe konnten Trotte und Scheune gerettet werden, während das Haus mit 
der Habe verbrannte. Allgemein herrschte der Verdacht, der Brand sei durch eine verruchte 
Hand eingelegt worden. Der heimgekehrte Abgebrannte theilte diese Ansicht und warf seinen 
Verdacht auf einen gewissen Jakob Reinhart, welcher damals auf der hiesigen Zügelhütte war. 
Alsbald fing er an, den vermeintlichen Brandstifter zu verfolgen, so dass dieser sich hier nicht 
mehr sicher glaubte und auf die Zügclhütte in Einbrach zog. nier aber ereilte ihn die Rache 
Sulzers. Am 6. April 1567 erschien der Wüthende zu Einbrach und erschlug den unglücklichen 
Reinhart auf blossen Verdacht hin. Der Todschläger „ist ferlandtagett worden am 28. tag 
April iv Er ist aber nitt erschinen, do ist das Landgericht nütt dester minder fürgfaren nnd 
die Fründschafft des entlibtten mit yrer klag fürgfaren". — Ob der Angeklagte auf eingelegte 
Fürbitte von dem Kyburgischen Landgerichte , in dessen Gerichtskreise der Mord begangen wurde, 
begnadigt worden, oder ob ein gütlicher Ausgleich mit den Verwandten des Gemordeten statt- 
fand; das wissen wir nicht Aber wir erfahren aus nnserm Rathsbuche, dassSulzer im Mai des 
Jahres 1568 schon wieder vor dem Richterstuhl des Rathes stand, weil er „Got, den Almächtigen 
übel gelestert, ouch von wegen der ungeschiktenn und unzimlichenn Reden, schmach und schcltt- 
worten, die er einem Ersamen gricht und richtern alhie zugefügt nnd uff den hals gret, mit 
welchem er inen unrächt gethan, heten min heren Schultheis, klein und Gross räth, ange- 
sehen siner verloffencr hcndlen, woll gwalt ghept, gesagten sulzer an sinem üb und läben ze 
straffen". Die eingelegte Fürbitte der Herren von Zürich und der eignen Verwandtschaft erwirkte 
die Gnade des Rathes und der Angeklagte wurde zu einer Gcldbusse von 130 Pfd. verurthcilt 
nnd musste bis zur Erlegung derselben in Thurmhaft bleiben. Diesem in jeder Hinsicht glimpf- 
lichen Urtheile wurde die Drohung angefügt, dass bei irgend einer weiteren Anklage der Rath 
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„one witere gnad bewissung zu synem lyb and läben richten möge oder wele, je nach gstalt 
nnd glägenheit der sachen". 

Durch diesen Gerichtsfall werden wir auf das Verbrechen der Brandstiftung geführt, 
von welchem weder unser Rathsbuch, noch unsre Chroniken einen speziellen, in dem Gerichts- 
kreise von Winterthur vorgekommenen Fall verzeichnet haben. Dagegen berichtet uns Meier aus 
dem Jahre 1560 eine grosse Feuersbrunst in Benken, welche 13 Gebäude in Asche legte. Auch 
kamen mehrere Kinder in den Flammen um. Der Chronist erzählt: „Es ist semlich fhür uff- 
gangen in einem huss, do kein fhür in zwey oder drig iaren inen ist gsin, ist in gleitt worden 
von einem iungen gsellen, der ist landflüchtig gsin von wägen eins diebstals. ist also heim- 
kamen, hett das fhür in das hoss ingleitt, da ist ein söllicher schad druss entsprungen (Gott 
erbanns). es ist auch der gsell glich nach der brunst zu Rhinouw gfangen worden; ich acht, 
er sige in die Frygheitt geflochen, hett im aber nüt gehulffen, man hett in gnomen und zu 
Rinouw zu bulffer ferbrent, het also sin ferdinter Ion entpfangen am sin begangen übel. Gott 
ferzich im sine sünd und uns. Amen. Ob diese Strafe die gewöhnliche war, welche der Brand- 
stiftung folgte, können wir nicht entscheiden, indessen machen wir auf die Bestimmung des 
Schwabenspiegels aufmerksam, der da sagt: „Brenne iemaud den andern an dem übe, den brenne 
man hin wider als vil"; wodurch es wahrscheinlich wird, dass dieser Urteilsspruch im Hinblick 
auf den Verlust an Menschenleben ausgefällt wurde. Die Carolina enthält folgende Bestimmung: 
„Item die bosshafftigen überwundene Brenner sollen mit dem Fewer vom leben zum tod gericht 

Auch für das Verbrechen der Untreue oder Unterschlagung finden wir bei Meier nur 
einen auswärtigen Fall verzeichnet« 9 , welcher sich in der befreundeten Nachbarstadt Stein am 
Rhein zutrug und dessen genaue Verzeichnung wiederum beweisen mag, mit welcher Aufmerk- 
samkeit alle Criininalfälle beachtet wurden, um aus dem Gang der Untersuchung, den gericht- 
liehen Verhandlungen und dem Urtheile rechtliche Grundsätze zu schöpfen in der Absicht, die- 
selben vorkommenden Falles zu verwerthen. Meier erzählt: „Item die Herren von Stein hand 
lassen ein dieben mit dem strick richten zu Stein am 26 tag Augusti (1566), der ist bartig 
gsin von Memminen, ist ein kauffherr gsin (als er sich ussgen hett). Es hett sich aber änderst 
erfunden. Er ist gen Stein kamen, hett Bich da ein zitt lang ghalten mit sinem werben 90 (als 
man umeint ) wol und still, bis das er sich inglassen hau und in ein erlich gschlecht befründett 
und gwybett und zu Stein huss ghallten, da hüpsche gütter bekamen and kauft, das mengklich 



*• Unter Chronikmaterial berichtet uns kurx nnen einheimischen Fall mit folgenden Worten: „ A » 1575 
mm 23 Septembns iit der Schultheis» Usnu Ottmar Laubi in einem Wuser Baad ertranken, andere sagen, er 
habe sich selb» errtuffet. Er hatte mit Vogt Rinderen gut Obel gebauitet, looderbeiüieh aber des Hans» Conrad 
Kirsel« »eeL Rinderen in di f. 3000 Terthan.« 

•* Handel; daher Gewerb* 
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(glaubt), es sige alles uffrächt all sin handel und wandel, hett nieman im semlichs trowetf". 
Mittler zitt hett sich es begeben, das er ist ferkuntschafft worden, von sinem Widersacher da 
fanden worden, derselbig ist gsin ein rycher kauffherr. mitt demselben hatt er gworben nnd 
ghandlett, mit was wyss und mass das bschächen sige, mag mengklich wol dencken. Dan der 
frömd kanfherr hatt in lassen fencklich annämmen in sinen kosten; das ist nun gschächen. Disscr 
aber hett sin sach also mit klagen Worten wellen ferantwurten, das man hett müssen in frömde 
land kantschafft sins handels halb innämmen and erfaren. Daruif dan denen von Stein ein 
grossen kosten gangen, iez gen Zürich, iez gen Schaffhusen , auch gen Meinminen und andere 
stett im Schwaben lan d , auch zu Wenedig kuntschafft sins gewärbs halb ingnumen, dan der 
gefangen Man dar gab, er das gellt, so er vom kauffherren entpfangen, da er im sollt in fröm- 
den landen mit werben, und dem kaufherren alls sinem Herren gutte rächnung drum gen. Wan 
nur der gfangner sollt um die war, so er kaufft hett in den landen, so dan der Herr sin gwerb 
hatt ghept, (askunft gen), nnd der gfangen man nitt kuntt sich ferantwurtten , dan das er 
seht, iez wer es im uff dem nieer ertruncken und (ze) grundt gangen, oder in anderem weg 
drum kamen, das ist nur die ursach gsin, das man hett müssen gen Wenedig und andere ortt 
schicken um kuntschafft Und so man kuntschaflt hett allenthalben ingnumen, hett sich vil ein 
anders erfanden, weder es der gfangen für gen hatt, nämlich das es alles erlogen gsin und mit 

unwarheitt umgangen. Sonder das gross gutt ferdempfft, , daruss er dan in semlich 

Unglück gratten. Nun ist disser zu Stein niedergleitt 53 zu Rächt von sinem Herren, mit dem 
er hett gworben und sollen im trüw and warheitt ghallten han. Darum hett er in lassen in 
gfencknus legen, disser ist nur ein ganz iar und VI wochen zu Stein in gfencknuss bhallten mit 
grossen costen, so dar uff gangen ist denen von Stein mit hin und wyder ritten and rächten, 
eb" man den rächten grund fanden hatt und die Warheitt an tag ist kamen. Es hatt denen 
von Stein vil ze schaffen gen. Jedoch sind sy erlösst worden , do die warheitt ist an tag kamen. 
Do hatt man den gfangnen für das gricht gstellt und das rächt lassen über in gan. da ist er 
mit rächt an Galgen ,erkent u 



Der Umstand, dass die von Winterthur im Jahre 1542 unter Beihülfe eines Ritters 
von Hinweil sich an Kaiser Karl V. wandten und sich hinter dem Rücken ihrer züricherischen 
Oberberrn einen vortheilhaften Preiheitshrief zu verschaffen wussten, legt die Vermuthung ziem- 
lich nahe, dass Kaiser Karls hochnothpeinliche Halsgerichtsordnung, die sogenannte Carolina, 
welche 1532 erschienen war, Eingang in den Criminalprocess von Winterthur gefunden habe. 
Ans den mitgetheilten Fällen lässt sich jedoch schliessen, dass dem nicht so ist, dass wir es 



" rag« traut. 
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vielmehr mit einem herkömmlichen Gewohnheiterechte zu thun haben, welches in dem Schwaben- 
spiegel seine Quelle hat und in den Artikeln der Carolina nachklingt. Und merkwürdiger Weise 
findet sich unter den Manu&cripten unsrer Bibliothek eine der papiernen Handschriften des 
Schwabenspiegels, deren Ursprung Wilh. Wackernagel in das XV. Jahrhundert setzt; während 
wir in allen anderen vorhandenen Satzungen unserer Stadt vergeblich nach Bestimmungen über 
die Anwendung der Todesstrafe suchen. Nur für die äusseren Formen, unter denen das Land- 
gericht abgehalten werden mosste, existircn ausführliche und bestimmte Vorschriften. Dagegen 
finden wir in unserm Stadtbuche 31 eine genau spezifizirte „Satzung, wie die freffel gebüesst und 
gestrafft sollen werden". Für die Handhabung des Gewohnheitsrechtes l&sst sich keine feste 
Norm auffinden, da allzu grosse Einflüsse auf das Resultat der gerichtlichen Entscheide ein- 
wirkten, wie die Fürbitte, die Rücksicht auf nachbarliche Verhältnisse, die gesellschaftliche 
Stellung des Angeklagten u. dgl. m. Im Ganzen wurde jeder einzelne Fall für sich behandelt 
und je nach der Zweckmässigkeit die blutige Strafe verhangt oder Gnade geübt. 



" p»J. 418 Vergl. «ach Troll Gesch. d. Sudt W. V. 227. 



Digitized by Google 



206 1 *' Stii 



